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Stadtmagazin 07 verlost  
in Zusammenarbeit mit den 
Gästeführern von Jena4you 
drei Freikarten für eine 
Nachtwächterführung. 
 
Um an der Verlosung teilzu-
nehmen, brauchen Sie als 
kundige Jenaer und Jenenser 
uns lediglich mitzuteilen, zu 
welchen Jenaer Sehenswür-
digkeiten die auf den drei 
Bildern dargestellten Motive 
gehören. 
 
Senden Sie Ihre Lösung bitte 
bis zum 25. September per 
eMail an leserpost@stadtma-
gazin07.de

Die Gewinner werden schriftlich benach- 
richtigt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

heimatkunde

Und damit sind wir schon beim 
eigentlichen Problem. Land-
läufig herrscht die Meinung vor, 
Stadtführer seien Rentner oder 
Hausfrauen, die Gästen der Stadt 
die wichtigsten Gebäude erklä-
ren. Stadtführungen zu machen 
sei ein Hobby, dem man gern 
nachgehe, am liebsten auch noch 
kostenlos. Ein Beispiel dafür, wie 
sehr dieses Tätigkeitsfeld unter-
schätzt wird, ist ein Anruf, der 
unlängst beim GästeführerJena 
e. V. einging: Ein junger Mann, 
Abiturient, fragte, ob es für den 
Sommer noch freie Kapazitäten 
gebe, er sei Jenenser und wür-
de vor Semesterbeginn gern ein 
paar Stadtführungen machen. 
Auf den Hinweis, dass man dafür 
eine Ausbildung und eine Men-
ge Vorbereitungszeit und Wissen 
benötige, antwortete er, er habe 
doch im Sachkundeunterricht 
in der Grundschule bereits alles 
über Jenas Geschichte gelernt …

In manchen Städten gibt es 
eine Vorauswahl durch die aus-
bildende Stelle, dann müssen 
Interessierte einen Kurs belegen, 
an der Volkshochschule oder 
bei der Industrie- und Handels-
kammer; mancherorts bieten 
auch Gästeführervereine eine 
Ausbildung an. An deren Ende 
steht natürlich eine Prüfung. 
Aber auch nach deren Bestehen 
ist man nicht automatisch ein 
guter Stadtführer, oder, wie es 
früher hieß, ›Stadtbilderklärer‹. 
Dazu gehört nämlich weit mehr, 
als Gäste lediglich darauf hin
zuweisen: »Das hier ist das Rat-
haus, das wurde im Jahre xxxx 
im gotischen Stil erbaut, xxxx im 
Renaissancestil und xxxx barock 
umgestaltet.«

Ein Gästeführer sollte ein um-
fassendes Wissen aus möglichst 
vielen Bereichen der Volkskunde 
vorweisen können, um die Ge-
schichte, die er zu seiner Stadt 
vermittelt, mit vielen Hinter-
grundinformationen spannend 
und lebhaft an den Gast zu brin-
gen. Warum heißt denn der Kur-
fürst eigentlich Kur-Fürst, was 
hatte es mit dem Schankrecht 
der Ackerbürger auf sich und 

wie hing dieses mit der Muste-
rung zusammen? Wieso holten 
sich viele Bewohner der Stadt 
ihr Essen in Garküchen und 
was bedeutete es, vom Henker 
gestrichen zu werden? Warum 
wurden Bücher nach Gewicht 
verkauft und wieso konnte der 
Nachtwächter nichts gegen lär-
mende Studenten ausrichten? 
Ebenso muss das Wissen um 
die aktuellen Entwicklungen in 
der Stadt stets auf dem neuesten 

Stand gehalten werden, dazu ist 
die Lektüre einer Tageszeitung 
unerlässlich. Wie ist die Sitzver-
teilung im Stadtrat, wie hoch ist 
die aktuelle Arbeitslosenquote 
oder der Prozentsatz auslän-
discher Studierender an der 
Universität? Wie viele Beschäf-
tigte haben die großen Unterneh- 
men in der Stadt und in welcher 
Liga spielt jetzt eigentlich der FC 
Carl Zeiss Jena?

Das im Kurs erlernte Wissen 
ist jedoch nicht viel mehr als das 
Fundament eines Hochhauses. 
Nach bestandener Prüfung heißt 
es: lesen, lesen, lesen. Zuerst al-
les, was das Regionalia-Regal der 
großen und kleinen Buchhand-
lungen und der Bibliotheken 
hergibt. Und das ist nicht wenig! 
Wer fleißig ist und systematisch 
arbeiten kann, legt sich hierbei 
eine Materialsammlung an. Ver-
blüffende Informationen findet 

man vor allem in den histori-
schen Akten im Stadt- oder Uni-
versitätsarchiv.

Dann wird ein Rundgang 
konzipiert. Dazu wählt man eine 
interessante Route mit möglichst 
wenigen Straßenüberquerungen 
und prüft mögliche Standor-
te. Dort soll es nicht ziehen, der 
Gast soll eine gute Sicht auf das 
Objekt haben und dabei vor-
beieilenden Passanten oder gar 
Autos nicht im Wege stehen. Für 
den Winter wählt man Plätze 
in der Sonne, für den Sommer 
solche im Schatten. Außerdem 
sollte man für Regentage eine 
Strecke in petto haben, auf der 
sich viele Unterstellmöglichkei-
ten befinden. Wer bereits Erfah-
rungen gesammelt hat, kann sich 
an das Erarbeiten eines themati-
schen Rundganges wagen, der 
inhaltlich deutlich über einen 
allgemeinen Rundgang hinaus-
gehen sollte. In die Vorbereitung 
der Kostümführung »Mit Hobel 
und Bachantenzahn« sind zum 
Beispiel insgesamt 600 Stunden 
Arbeitszeit geflossen!

Irgendwann steht schließlich 
jeder zum ersten Mal vor einer 
Gruppe Touristen und schwitzt 
und zittert vor Aufregung. Der 
Mann guckt mich aber böse an. 
Die Frau sieht aus, als ob sie mir 
nichts von dem glaubt, was ich 
erzähle. Und, oh Gott, die Kin-
der zappeln und nerven aber. 
Wie kann ich die bloß ablenken? 
Hätte ich doch bloß ein paar 
Luftballons eingesteckt. Und da 
steht ein Herr mit Gehhilfen, da-
bei wollte ich doch die Treppen 
am Pulverturm hochgehen. 

Es gehört eine Menge Talent 
und Selbstbewusstsein dazu, mit 

solchen Situationen umzugehen. 
Nicht jeder, der fleißig seinen 
Stoff gelernt hat, kann das. So 
manch ein Kollege steht nach 
Jahren der Praxis noch immer 
aufgeregt inmitten der Gruppe, 
quasi umzingelt, schaut das zu 
erklärende Objekt an und ver-
gisst dabei, dass die Gäste ihm 
gegenüber dieses im Rücken ha-
ben, oder dass die, die hinter ihm 
stehen, ihn kaum hören können. 

Kaum ist man gestartet, fragt 
eine Dame nach einem WC und 
eine andere möchte ›nur mal 
kurz‹ in eine Apotheke, um ein 
paar Migränetabletten zu kau-
fen. Vorne drängen die Jungen, 
hinten versucht der Herr mit 
den Gehhilfen, Schritt zu halten. 
Ein Herr verlangt Rücksicht auf 
seine Plattfüße (Kein Scherz, das 
ist wirklich passiert!), eine Dame 
möchte gern einen Abstecher zu 
der Straße, in der sie während 
ihres Studiums in den 60ern 
gewohnt hat. Der Gästeführer 
schwitzt. Dann biegt er um die 
Ecke, sieht das Datum am Ins-
pektorenhaus des Botanischen 
Gartens und denkt: »Hoffentlich 
fragt mich heute keiner, was das 
Datum bedeutet! Das wollte ich 
schon so lange nachschlagen und 
wieder habe ich es vergessen!« In 
der verzweifelten Hoffnung, nie-
mand habe das Datum gesehen, 
das da riesengroß an die Giebel-
seite des Hauses gemalt wurde, 
berichtet er von der Entstehung 
des Accouchierhauses, aber als 
er sich nach links wendet, um 
in Richtung Rosensäle weiter zu 
gehen, kommt die gefürchtete 

Frage. Was nun? Eine Phantasie-
antwort? Oder die Wahrheit: Ich 
weiß es nicht? Ein charmantes 
Lächeln kann hier viel ausma-

chen, verbunden mit dem An-
gebot, die Antwort per Fax oder 
eMail nachzuliefern.

Ein paar Minuten später 
steht die Überquerung des Leu-
tragrabens an. Soll man an der 
Ampel am Johannistor warten, 

minutenlang? Oder doch den 
bequemen Überweg ein paar 
Meter weiter südlich wählen? 
Wie schnell ist die Gruppe, kann 
man das riskieren? Darf man das 
überhaupt riskieren?

Apropos riskieren: Wie ist 
das eigentlich mit dem Versi-
cherungsschutz des Gästefüh-
rers? Die Tätigkeit ist die eines 
Freiberuf lers, also zahlt die 
private Haftpflicht- und Unfall-
versicherung im Fall des Falles 
nicht. Hier ist guter Rat wirk-
lich nicht billig, es bleiben zwei 
Möglichkeiten: Man versichert 
sich selbst oder man wählt die 
Alternative, in den Bundesver-
band der Gästeführer (BVGD) 
einzutreten, der über eine Grup-
penversicherung eine preiswerte 
Absicherung möglicher Risiken 
bietet. Es kann tatsächlich so 
viel passieren und so mancher 
Gast mit einer Rechtsschutz-
versicherung meint, der Gäs-
teführer hätte ihn doch daran 
erinnern müssen, dass er seinen 
teuren Designerregenschirm im 
Museum abgestellt hat! Neben 
dem Versicherungsschutz sind 
natürlich auch umfangreiche 
Kenntnisse zum Steuerrecht 
wichtig, schließlich muss der 
Stadtführer als Kleinunterneh-

mer seine Einkünfte selbst ver-
steuern.

Aber zurück zu unserer Grup-
pe! Der Herr mit den Gehhilfen 
hat festgestellt, dass er nun doch 
erschöpft ist und möchte den 
kürzesten Weg ins Hotel wissen, 
welcher Bus fährt denn dahin? 
Eine Dame fragt, ob nach der 
Führung das Goethe-Haus noch 
geöffnet ist. Das Goethe-Haus? 
Aber das befindet sich doch nicht 
in Jena?! »Jena? Wieso Jena? Sind 
wir in Jena?!« Oh je, fünf Städte 
in drei Tagen sind wohl doch  
zu viel.

Drei Viertel der Zeit sind 
verstrichen, aber erst die Hälfte 
des geplanten Rundgangs ist ge-
schafft. Was nun? Auf keinen Fall 
darf man die Gäste zu schnelle-
rem Tempo anspornen, sie haben 
schließlich Urlaub. Also heißt es 
zu überlegen, wie man die Route 
umlegen kann, welche Sehens-
würdigkeiten man auslässt. Auch 
dazu gehört Fingerspitzengefühl, 
es soll schließlich ein roter Faden 
da sein. Aber nun wird der Chole-
riker aktiv, der hat sich über Jena 
informiert, weiß, was es zu sehen 
gibt und möchte alles sehen, er 
hat dafür bezahlt! Der will nun 
charmant beschwichtigt sein und 
freundlich abgelenkt werden. 

Am Ende der Führung ist 
dann doch wieder alles gut ge-
gangen, alle sind zufrieden. Die 
Damen sind mit einer Empfeh-
lung für ein Café dahingezogen, 
die Herren begeben sich auf die 
Suche nach dem ultimativen Fo-
tomotiv oder einem gepflegten 
Bierchen.

Und der Stadtführer? Der ist 
glücklich, dass alles geklappt hat. 
Wieder einmal hat er gezeigt, 
dass er einen gut ausbalancier-
ten Mix aus verschiedenen Tä-
tigkeitsfeldern beherrscht: als 
Historiker und Pädagoge, Allein-
unterhalter und Volkskundler, 
Psychologe und Improvisations-
künstler, der stets auf der Suche 
nach neuen Informationen und 
Ideen ist – und nach wie vor da-
rauf hofft, dass aus der Tätigkeit 
des Gästeführers wie schon in 
vielen Ländern Europas auch in 
Deutschland bald ein anerkann-
ter Beruf wird!                        (utl)

»Ich bin Jenenser,  
  ich brauche keine Stadtführung!«

Wie oft haben die Jenaer Gästeführer diesen Satz schon gehört, und wie oft haben sie dabei in sich hin-

eingelächelt! Wissen sie doch genau, was dann kommt, wenn einer dieser ›Eingeborenen‹ anlässlich einer größeren 
Familienfeier oder eines Klassentreffens doch einmal an einem Stadtrundgang teilnimmt: »Das habe ich ja alles gar 
nicht gewusst, dabei bin ich doch hier geboren!« So sollte es auch sein, schließlich besteht ein guter Rundgang doch aus 
mehr als nur trockenen Baudaten und Jahreszahlen. 

An der Tür welches öffentlichen Gebäudes muss man 
diesen zierlichen Klinkenfisch in die Hand nehmen, um Einlass 
gewährt zu bekommen?

Wo befindet sich diese histo- 
rische Treppenspindel aus dem 
alten Jenaer Schloss heute?

Die Schlange als Symbol 
der Weisheit – wo in Jena 
schlängelt sie sich herum?

Jena entdecken 
Jena4you 

Uta Lörzer
Talstraße 28 c
07743 Jena

Telefon: 036 41-44 86 58
utaloerzer@web.de
www.jena4you.de
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